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 I. Zuvor: Eingangsthesen



Dieses kleine Lesebuch zur Zeitgeschichte ist in Zeiten geschrieben, in der die Texterstellung immer mehr durch K.I. (Künstlicher Intelligenz) erfolgt. Das geschriebene und gesprochene Wort, das Bild – ist immer mehr artifiziell, dem Mainstream, dem Zeitgeist – schließlich den "Marktgesetzen" unterworfen. Information tritt dem Bürger als Nachricht oder Werbung für dies oder das entgegen. Der Mensch wird intellektuell und affektiv immer mehr zum Konsumaffen, der arbeitet und konsumiert, sonst nichts.


Dieses Büchlein will keine Systemanalyse sein, wohl aber eine Kritik. Es werden aber im Verlauf des Systemelemente des Deutschen Staates im Wandel – von Mitte der 60er Jahre bis heute ...in Aspekten referiert. Dies aber nicht wissenschaftlich-empirisch, sondern eher aus dem Blickwinkel naiver Beobachtung1


Die medial vermittelte Information, als Medienereignis im System der Bundesrepublik Deutschland, tritt dem Bürger im Fortgang der Zeit und der Geschehnisse entgegen und beeinflusst ihn. Der Rezipient wird in Geschehnisse involviert die beeinflussen, wie dieser Bürger an Staat und Gesellschaft partizipiert.


Das Gemeinwesen, das Miteinander der Menschen, basiert in der Mitte Europas auf christlichen Werten – auf einfachen oder komplexen Lebensprinzipien. Diese hat der Mensch, der Bürger im Laufe seines Lebens erlernt, internalisiert und im besten Fall lebt er diese Prinzipien und gibt sie weiter.


Vorliegende Betrachtung ist aus der Perspektive eines einfachen Bürgers geschrieben, der versucht in diesem deutschen Staate, Helmut Kohl hätte gesagt "in diesem Unserem Lande", zurecht zu finden. Dies erfolgt ganz nach den Episoden des Lebens und größeren privaten und politischen Ereignisse in und für das Leben – eines einfachen Mannes. Die Schilderungen haben historischen und persönlichen Bezug.


Um Irritationen und Fehlinterpretationen zu vermeiden: Es handelt sich um die Perspektive eines konservativ erzogenen, katholischen und als Junge geborenen und im Geschlechte maskulin gebliebenen Hetero-Menschen: Also um mich, den Autor selbst.


Dabei will ich mir die Fragen stellen: Ob die Politik als Medienereignis und die Künstliche Intelligenz (KI,) die Freiheit und die Meinungsvielfalt in Deutschland schließlich einschränkt und...ob durch den Mainstream ein Druck entfaltet wird, der die (gefühlte) Freiheit in unserem Lande für den Einzelnen begrenzt. Die Orientierung an diesen Fragen führt zu zwei entgegen gesetzten Thesen:




	Die Medien und ihre Rezeption engt (mit Unterstützung von Künstlicher Intelligenz und großer Datensammlung) die Sicht auf die realen Verhältnisse ein, indem Soziale und klassische Medien Politik als Ereignis gefiltert durch Algorithmen darstellt. So wird eine objektive Meinungsbildung erschwert und im Ergebnis die persönliche Freiheit und Meinungsvielfalt in einem politischen System eingeschränkt.


	
Die Nutzung der Künstlichen Intelligenz und der Sozialen Medien nützen dem Wohlstand und unterstützten die Freiheit in unseren politisch-ökonomischen System, da es die Möglichkeit der Informationsbeschaffung verbessert und den Alltag (Arbeit) erleichtert. Das politische Interesse wie Engagement der Individuen und Sozialen Einheiten (Familien) wird durch Polarisierung erhöht und damit die Meinungsvielfalt, Meinungsfreiheit und schließlich die Demokratie gefördert.












A Persönliches


II. Zum Anfang


In dem Jahre, als Ludwig Erhard noch Kanzler der Bundesrepublik Deutschland war, 1966, wurde ich in die Welt geworfen2. Alles was von da an in den ersten drei bis fünf – eher sieben Jahren politisch geschah, weiß ich nun aus Quellen und der Medienberichterstattung, den Erzählungen im familiären und Freundeskreis oder retrospektiv aus Beruf und Studium, aus Disput und politischen Diskurs3 wesentlich später.


Nun erstmal dazu, was neben meiner Vererbung und Veranlagung meine Rezeptionswilligkeit des Politischen wesentlich beeinflusste: Meine Erziehung: Mein Vater – römisch-katholisch und Ostpreuße, heiratete zum Unwillen der Familie im Jahr 1957 in Köln Nippes eine Rheinländerin. Sie können sich leicht vorstellen, das preußische Nüchternheit - trotz Katholizismus, auf rheinisches Wohlleben stieß – und es verbanden sich Gegensätze zu einer Mischung aus Pflichtbewusstsein und Frohsinn. Genau das prägte meine frühste und spätere Kindheit. Hinzu kam, dass wir einen landwirtschaftlichen Betrieb bewirtschafteten und verwalteten, der für mich in Kindheitstagen eher wie ein Abenteuerspielplatz vorkam: - mit Hund, Katze, Pferd, Schwein, Rind, Huhn und Hahn.


Mein Tag begann entsprechend früh mit dem Hahnenschrei. Im noch nicht schulpflichtigen Alter war es in der Tat eher Entdeckung der Welt als Arbeit, was ich in Haus und Hof erlebte. Das änderte sich mit dem Schuleintritt. Schonmal wurde ich sonntags nach der Frühmesse zum Schweine füttern "abkommandiert".


Im Alter von sieben Jahren wurde ich Grundschüler. Nicht Kindergartenkind war diese Einschulung für mich ein Kulturschock. Über 40 Kinder in einer Klasse, ich bin ja Boomer, laut und doch alles – bis auf einen kleinen Jugoslawen, offensichtlich deutsch.


Das mag für einen kleinen Ort in der Eifel, denn das war Sötenich mit knapp 900 Einwohnern, damals nichts Besonderes gewesen sein. Eine Menge Lernstoff war aufholen, denn zugegeben - ich konnte im Gegensatz zu manchem in der 1. Klasse nicht richtig lesen und schreiben, geschweige denn begriff ich die damals neu eingeführte Mengenlehre, die den Grundschülern möglichst früh nahegebracht werden sollte.


Reformen gab es zu dieser Zeit im Politischen und sozialen Bereich einige: Die Flurbereinigung, Verwaltungsreformen, Schulreformen: So war das Einzugsgebiet der Grundschule Sötenich schon größer, denn die Reformen der Schulzusammenlegung, es war das Jahr 1973, waren in vollem Gange.


Der alte Kreis Schleiden und die Gemeinde Kall konzentrierten ihren schulischen Ausbildungsorte, und die Kinder mussten teilweise um 6 Uhr aufstehen, um nach über einer Stunde Busfahrt ihren Lern- und Ausbildungsort zu erreichen. Meine Geschwister, die das betraf, sechs und acht Jahre älter als ich, besuchten später beide die Realschule in Schleiden. Ich lernte von Ihnen was mir an Grundwissen fehlte – und auch was ich nicht wollte.


Im Bund war Willy Brandt von der SPD ("Mehr Demokratie wagen") Regierungschef und der Reichtum der Golfstaaten verschob die Machtgewichte global: Die 1960 von diesen gegründete OPEC, die Organisation der Erdölexportierenden Ländern/Organization of Petroleum Exporting Countries), ließ seit diesen Jahren deutlich die Muskeln spielen: Die Preise für Benzin und Diesel stiegen deutlich. Es gab den autofreien Sonntag.




Katholisch erzogen


Ach ja, - sonntags ging es in die Kirche: Im Alter von etwa sieben Jahren wurde ich Messdiener. Es war für mich etwas Besonderes, den roten Teppich in Chorraum der päpstlichen Basilika in unserem Wohnort Steinfeld nun offiziell betreten zu dürfen: Am Anfang sehr unsicher und etwas linkisch.


Nun trat ich auf die kirchliche Bühne und in die ehrwürdigen Mauern des schon in 9. Jahrhundert und vorher erwähnten heiligen Ortes in der Eifel ein. Das Kloster Steinfeld, ein mystischer Ort und sakraler Bau aus dem 10. Jahrhundert, aus den Zeiten Heinrich des Voglers (* 876, +936), gab mir ein ehrfurcht einflößendes Zuhause, neben dem nur etwa 500m entfernten zu Kloster gehörenden Bauernhof, den mein Vater – unsere Familie, dort verwaltete.


Was mir vor allem als Kind auffiel, war die Tafel der Äbte und Ordensoberen, beginnend beim Abt Surges, die seit nunmehr über 1000 Jahre in der Vergangenheit hier mit ihren Brüdern und Schwestern lebten und arbeiteten. Die Geschichte des Klosters ist bewegt – man kann sie leicht im Internet nachlesen. Hier nur so viel – es gab wechselten Besitzer und Verwendungen, helfende und befreundete Orden: Neben den Prämonstatensern, Augustinner, Weltpriestern...die Nutzung durch Adlige und Edelleute.


Die Wirrungen im 30jährigen Krieg, die Herrschaft des Herzogs von Jülich, der den Ort ausbaute und zu seinem Lustschloss erklärte, die Säkularisierung durch Napoleon und der damit verbundene Diebstahl der außerordentlich wertvollen, bunten Kirchenfenster, die wohl heute noch in Frankreich eingemottet sind (sie gelten als verschollen) sind Merkdaten der Kloster- und Schlossgeschichte.


Im 19. Jahrhundert folgte die Verwendung als preußische Erziehungsanstalt und schließlich 1923 die Inbesitznahme des Klosters – bis auf die Basilika – durch den 1881 von Pater Jordan gegründeten Salvatorianerorden, der dort heute ein Kolleg, eine Akademie, Gästehäuser und ein Café betreibt.


Der sakrale Wert der Kirche ist von alle dem weitgehend unberührt geblieben. Ein Highlight ist die König-Orgel, deren Bau im 16. Jahrhundert, begann - und 1727 durch Balthasar König aus Bad Münstereifel mit 29 Registern vollendet wurde.


Später erfolgen Restaurierungen, sodass sie heute voll und monumental erschallt. Der damalige Organist (1976) Pater Benno Buff ließ schon mal Anklänge der Beatels hören, wenn er sich in der Kirche alleine glaubte.


Die Orgel ermöglicht den Gottesdiensten eine außerordentlich festliche Atmosphäre, wie auch der gesamte Bau des romanischen Gotteshauses, eine frühmittelalterliche Aura besitzt. Tritt der Besucher in den Vorraum, findet er eine alte Grabplatte, die den historischen Bezug zur Eifel, zum Orte Wehr – in der Verbandsgemeinde Brohltal, dokumentiert - und die Macht des Klosters bis zum heutigen Maria Laach beweist. Auch steht in Ahrweiler der weiße Turm, in dem die Prämonstatenser Einkehr hielten. Der Weiße Turm in Ahrweiler, der das Wappen des Klosters aufweist, ist heute Museum und bietet Ausstellungen auch zeitgenössischer Kunst und für lokale Künstler.


Exkurs:





Geschichte und Zuhause: Auf den Spuren des hl. Herman-Josefs von Steinfeld und den Edlen an der Ahr:.


Das Kloster Steinfeld ist und war also ein kulturelles Zentrum der Nordeifel mit außerordentlicher Strahlkraft. Tritt man in das Mittelschiff der Kirche ein, fällt das Grabmal des hl. Herman-Josef zentral ins Auge. Die Kirche, deren Schutzpatron der Hl. Potentinus ist, feiert jedes Jahr am Wochenende vor Pfingsten das Fest der Hl. Herman-Josef (* 1150 Köln, +1241 Kloster Hoven/-Zülpich), der hier lebte und immer wieder wanderte: – bis in den Kölner Raum, bis Zülpich – und bis ins Brohl- (Wehr) und Ahrtal:


Hermann-Josef kannte wohl die Burg des Grafen von Are in Altenahr, daneben die Burg Kreuzberg, seit 1820 Wohnsitz der Freiherrn von Böselager und seiner Frau Rosa Maria, geb. Gräfin von Westphalen. Als Cruceberg war sie schon 893 im Prümer Urbar erwähnt. Die Siedlung kann 1100 an den Grafen von Are, später auch an Hochstanden und Vischenisch, 1346


an Konrad von Schöneck und 1415 an Johann von Bachem, heute der Namen eines Ortsteils in Ahrweiler, rechtsseitig der Ahr. Dann wurde sie Ganerbenburg und bot den Adelsfamilien Gynnich, Nesselrode, Pepenhoven, Floßdorf, Königsdorf und von der Leyen ein Zuhause. 1659 vereinigte Quadt von Wickrath die Burg wieder unter seinem Dach. Die Freiherrn von Bernsau, Grafen von Satzenhofen und die von der Heyden waren spätere Bewohner. Doch das war lange nach Herman-Josefs Reisen.


Bekannt zu seiner Zeit war wohl eher die Gemarkung Königsfeld an der römischen Grenze von Ober und Untergermanien (Vinxtbach), als Cunnigsvelt4 992 erstmals in einer Schenkung von Otto III. als Bannforst erwähnt. Die Herrschaft zu Königsfeld mit den Orten Vinxt, Schalkenbach und Dedenbach gehörte zunächst dem Reichsritter von der Landskron und später (1700) dem Waldbott von Bassenheim. Die Herren der Landskron in Bad Neuenahr, teilten sich die mit derer von Hammerstein und Bassenheim die Gerichtsbarkeit in Cunnisfelt (Königsfeld).


Königsfeld liegt etwa 10 km nördlich von Ahrweiler, in den Edelleute und Adlige schon lange seit der Frankenzeit, seit dem 6. Jahrhundert lebten. An der Ahr sind neben Kreuzberg auch die Saffenburg und die Grafen von Arenberg zur erwähnen, letzterer, seit dem 15 Jahrhundert. Aber schon vorher, seit der Römerzeit, war das Ahrtal wegen seine mediterranen Kleinklimas als Wohnort beliebt, wie die Villa am Silberberg in Ahrweiler dokumentiert, eine alte römische Villa. Heutzutage ist die Villa als Ruine zu besichtigen – nicht weit von der Kur-Klinik von Ehrenwall, 1877 von Carl von Ehrenwall, Neurologe und Kommunalpolitiker, gegründet.


In Ahrweiler und an der Ahr lebten wegen der günstigen landwirtschaftlichen Verhältnisse (Weinbau) einige Adelsfamilien. Angefangen bei den Grafen Schlemmer von Blankenheim, von deren lokale Verbundenheit der „Blankenheimer Hof“, unfern des Obertors in Ahrweiler, zeugt. Vor dem Adenbachtor ist heute noch die Burg Adenbach zu finden, in der die Familien von der Wenge lebte. Die Familie von Dalwigk lebte am Adenbacher Tor und waren Herren in Lantershofen, unweit von Ahrweiler in der Gemeinde Grafschaft. Ahrweiler hatte 12 Adelshöfe, die nicht mehr alle erhalten sind. Auch der Blankarthof, früher bekannt als Fischenischer Hof, in der Ahrhutstraße, zeugt von der Bedeutung des Adels in Ahrweiler. Von Blankart war ein lothringisches Uradelsgeschlecht und bekleidetet Ämter wie Schöffen und Bürgermeister - und diese waren mit den von Fischenisch und von Kolb (Colve) sowie mit „de Muy“ durch Heirat auch mit Odenhausen-Altsorf verwandt. Bekannt ist auch der Freiherr von Hövel zu Ahrweiler, seit den Gründungszeiten des Kurortes im 19. Jahrhundert (1858). Folgt man dann der Ahr zu ihrer Mündung in den Rhein sind dort derer von Sinzig in der sogenannten Barbarossastadt (Kaiserpfalz) und in Remagen die Fürstenberg bekannt.


Wohl auch die Ort Hain und die Burg Olbück, einer Ganerbenburg, der 15 Edelleuten seit der Gründung im 12. Jahrhundert Heimstatt war und unweit von Wehr ist, mag zu jener Zeit Einzugsgebiet des Kloster Steinfeld und der Prämonstatenser und Priestermönche dort gewesen sein. Zur Olbrück lebten die von Braunsberg, von Heinsberg, von Virneburg, von Isenburg, von Schöneck, eben auch die von Bassenheim, von Eppstein, von Wied, von Eich..., um nur einige zu nennen - und von Ekkessparre, einem deutsch-russischen Adligen, der die Burg im 19. Jahrhundert erwarb, renovierte und umbaute. Heute ist sie sehenswürdige Ruine in Verwaltung der VG Brohltal.


Es ist stark anzunehmen, das Herman-Josef die Schweppenburg im Brohltal genauso kannte wie das Gut Schirmau im Wald zwischen Königsfeld und Rodder, einem kleinen Eifelort bei Niederzissen. In der Nähe befindet sich auf halben Weg nach Sinzig das Schloss Ahrental, der Wohnsitz des Grafen Spee.


Näher an Steinfeld liegt aber Satzfey bei Mechernnich. Der Gutshof oder die Siedlung um die spätere Burg Satzfey im heutigen Nordrhein-Westfalen, ist im Besitz der Beissel von Gymnich – und war von Steinfeld in einem Tagesritt zu erreichen. Erstmals erwähnt 1368 wurde der Gutshof von den Vögten und war von den Vey verwaltet. Der Schwiegersohn von Reinhard von Vey, Heinrich von Krauthausen - errichtete zwischen 1396 und 1406 die vom Bach Vey umflossene Burg. Veybach ist der Name des Flüsschens dort. Er hat seinen Namen von der "Juffer Vey," die als Patronin das Ländchen behütet. Die Sage erzählt, dass eine Jungfrau Namens Vey in den sumpfigen Quellen des Baches versank und seitdem als Geist dort umherfegt.


Heinrich Spies von Büllersheim erwarb die Burg 1561. Zwischen 1577 und 1584 besetzten Truppen des Herzogs von Jülich die Burg, der von dem Spies den Treueid für sich und den Erzbischof von Köln einforderte. Im 18 Jahrhundert verkaufte der Spies die Burg an die von und zu Gymnich, wonach die Metternich zur Gracht nach Hochzeit die Burg erbten. Franz-Josef Graf Beissel von Gymnich jun. und Adeline Reichsgräfin Wolff Metternich zur Gracht heirateten 1944 und machten die Burg bundesweit durch die beeindruckenden Ritterspiele und andere historisch-mittelalterlichen Veranstaltungen bekannt.


Auch das Schloss Bürresheim liegt nicht fern der Ahr in der Vordereifel. Erstmalig urkundlich erwähnt wurde Bürresheim, als Burg erbaut, 1157 wohl durch die Edelfreien Eberhard und Mettfried von Neumagen zu Bürresheim als "de Burchenessem". Von Fistingen, von Leutesdorf und die von Schöneck gehörten folgend zu den Besitzern der Burg, die nie erobert wurde. Auch derer von Breidbach und von Lahnstein gehörten zu den Besitzern. Die Grafen von Renesse auch die von Westerholt lebten auf der Burg, die im 17. Jahrhundert zu einem Preußischen Besitz wurde.


Bürresheim ist die Schwesternburg der Burg Eltz. Diese wurde um 1157 von Friedrich Barbarossa in einer Schenkungsurkunde erwähnt, die Rudolfus zu Elz bezeugte. Ab dem 13. Jahrhundert sind die Zweige der der Elz-Kempenich, Elz-Rübenach und Elz-Rodendorf bekannt. Später wurde sie - wie die Olbrück zu einer Ganerbenburg, in der mit Gesinde fast 100 Menschen lebten. Wie das Schloss Bürresheim wurde die Burg Eltz nie erobert und ist damit die dritte solche in der Eifel, neben der Burg Lissingen bei Gerolstein.


Es ist anzunehmen, dass Herman-Josef diese Orte aufgrund seiner als pilgern zu verstehenden regen Reisetätigkeit kannte. Herman-Josef war ein umtriebiger Prämonstatenser Chorherr, andächtiger Mystiker und eifriger Marienverehrer. Er war mystisch mit der Jungfrau Maria vermählt: Mit diesem Heiligen als Vorbild wuchs ich auf, wollte und sollte seine Tugenden verinnerlichen.


Schließlich ist es das Wissen um die Historie einer Region und dem Leben der Menschen dort, was ein Bewusstsein für Land und Leute bildet: Ein Gefühl der Herkunft, ein Wissen von Geschichte und Geschehen, von Bild, Abbild und Vorbild - das Identität, Gemeinschaft und Zusammengehörigkeit vermittelt: Orte – auch im Sinne der Landschaft – im Sinne von Erleben und Erlebtem: - ein interdependenter Topos5 aus Sprache, Historie und Menschen – eben: Heimat und Zuhause


III. Ein Leben im Dorf: - Sinn und - Zuhause


Noch höre ich meine Großmutter sagen, "um ein Kind zu erziehen, braucht es ein ganzes Dorf"6. Und in der Tat, ich lebte nicht nur zwischen Kirche und Hof, sondern auch im Dorf. Da hatte ich einen Sandkasten Freund, der leider früh mit etwa 50 Jahren verstarb ...und 12 bis 15 Kinder im weiteren Umfeld, mit denen ich durch die Wälder streifte, auf dem Bolzplatz an der Klostermauer Fußball spielte und mich im Garten der Benediktinerinnenabtei "Maria Heimsuchung" versteckte. Es gab drei Klöster in Steinfeld, denn im "Heinrich-Ludwig-Haus" kümmerten sich Nonnen in klösterlicher Gemeinschaft auch um behinderte Kinder.


Das Dorf selber hatte zu meiner Zeit nicht mehr als 350 Einwohner. Hier lebte die alte Frau von Rasfelt und Josef von Birgeln (van Birgelen). Auch gab es Gastronomie: den Margaretenhof, das Hotel zu Post und den Steinfelder Hof. Das Kloster mit Schloss war Anfang des 20 Jahrhunderts preußische Erziehungsanstalt ...bevor es 1923 von den Salvatorianern übernommen wurde, die hier ein Gymnasium einrichteten, ein Kolleg.


Meine Spielkameraden waren oft Lehrerkinder, deren Eltern am Kolleg in Steinfeld unterrichteten: Die Väter Lehrer, die Mütter Hausfrauen. Meist waren es kinderreiche Familien. ...aber vor allem waren es Lehrerfamilien, die in einer Siedlung lebten ... und die Klöster ernährten auf diese Weise die Familien.


Die Mitarbeiter der Klöster wurden u.a. durch meinen Vater Aloysius versorgt, als Verwalter des Klostergutes. Schüler und Priester erhielten Lieferungen von Vieh und vor allem Milch. Aber es gab in den frühen Jahren im Kloster noch einen Metzger und noch früher: Köche, Schumacher, Schreiner und Elektriker. Später bauten die Salvatorianer dies ab – um Kosten zu sparen.


Die Kinder der Angestellten und Lehrer organisierten sich und wurden ausgebildet. Auch ich machte von dem regen Sportangebot gebrauch: Im Judo-Club, im Fußballverein des Nachbarortes Wahlen, in Volleyballclub Steinfeld (VCS) - und mein Vater organisierte mir Reitstunden in Blankenheim.


Es war etwa das Jahr 1976, ich zählte 10 Lenze. Es fällt in die Zeit der Kanzlerschaft von Helmut Schmidt, als Otto Graf Lambsdorff und Hans-Dietrich Genscher die Gesichter der FDP waren und Helmut Kohl der Ministerpräsident von Rheinland-Pfalz. Kohl erreichte 1976 bei der Bundestagwahl einen Achtungserfolg. Zu dieser Zeit waren SPD und CDU in der Tat noch Volksparteien. Aber es war auch die Zeit des Terrors. Zurück lagen 1972 die Olympischen Spiele mit dem Anschlag von Palästinensern auf das Israelische Team, die Fußballweltmeisterschaft 1974, in welcher Deutschland den "Pott" gegen Holland holte - und die Attentate der RAF, die Jürgen Ponto, Siegfried Buback und Hans-Martin Schleyer ermordeten, 1977 – im Deutschen Herbst. Dies erlebte ich am Rande mit und dies kam mir in Erinnerung, als Alfred Herrhausen 1989 und Detlef-Carsten Rohwedder 1991 von der 2. Generation der RAF ermordet wurden. Weitere unklare Todesfälle und Anschläge ...wie der von Uwe Barschel 1987, Franz-Josef Strauß 1988, Oskar Lafontaine (1990) und Wolfgang Schäuble (1990), Lady Diana Spencer (1997), Jürgen Möllemann (2003), Jörg Haider (2008) ... beeinflussten mich später und meine Lebensplanung, weil – wenn Leitbilder sterben, stirbt Hoffnung mit und Angst nimmt Raum. Später in diesem Text will diese Todesfälle nochmals kurz erwähnen, da sie Einfluss auf meine Lebensplanung hatten – und auch weil sie gesellschaftlich Wirkung entfalteten.


Was ich aber schon Mitte der 70er Jahre erlebte und erlernte, prägte mich für mein weiteres Leben. Mit meinen Freunden spielte wir Räuber und Gendarm, Indianer und Cowboy – und wir organisierten uns in Banden, mit Räubernestern im Wald und Baumhäusern, die wir selber bauten: Peer-Groups, Crosspressure7, gruppendynamische Prozesse, soziales Erleben und Fairness beim Sport – alles Erfahrungen, deren Wert und Wirkung ich erst durch mein Studium der Sozialpsychologie als wichtig und wertvoll erkannte. Zusammengefasst lässt sich sagen: Was Hänschen nicht lernt, ... aber man erlernt auf diese Weise mit Emotionen8 und Menschen, in Gruppen und individuell umzugehen9. Etwas was vielen jungen Leuten, gerade wenn sie in der Stadt leben, heute abgeht und was diese anders erfahren. Hier ländliche Idylle, dort der schmutzige Geruch der Straße.


Was mir aber von besonderer Bedeutung war und ist: Die Naturerfahrung: Ich lernte durch die Landwirtschaft ... , wie baute Getreide zur Saatgutvermehrung an (?), wie machen wir Heu und Stroh (?) – wie hält man Milchvieh und Mutterkühe ...?... alles verband mich mit dem Zyklus des Jahres – wie eben auch die Kirche. Es war ein Erlernen, dass die sakralen Feste einen natürlichen Ursprung haben mussten, dass Weihnachten auf dem nordischen Julfest beruhte und das die Erwartung des Frühlings durch die Raunächte danach vorbereitet wurde. Die Kälte der Nächte weicht der Frühlingssonne und die Erwartung der Auferstehung wird durch Bescheidenheit der Fastenzeit vorbereitet, um nur die zwei höchsten Kirchenfeste zu nennen, die das Jahr neben den Anbau von Feldfrucht und Viehhaltung strukturieren.


Sommer und Herbst, die Fülle der Natur bis zur Ernte – zu sehen, dass der Hände Arbeit Frucht bringt – war eine ganz wesentliche Erfahrung. Das nach Allerheiligen und Allerseelen, dem Feste Halloween, in deren Verlauf sich Tag und Nacht, Leben und Tod, zeitlich annäherten und Fröste den kommenden Winter ankündigten, verdeutlichten ... dass nach dem "Sterben" der Natur und der Hoffnung der Adventszeit, die Erwartung auf neues Leben (Weihnachten) brachte. Der Tod verlor für mich den Schrecken - wie mir auch die Auferstehung zu Ostern die Ewigkeit von "Leben" verdeutlicht.


Ja...meine Kindheit war eingebettet in den natürlichen Zyklus von Leben und Tod, von Werden und Vergehen, von erleben und sterben: Denn als Messdiener hatte ich auch immer den Dienst bei Beerdigungen – und mir wurde klar, das Menschlein auf Erden ist nur Teil eines größeren Geistes, seine Seele aus Natur und Natürlichkeit geboren ist und der Körper zurück kehrt zum Irdischen. Aber das alleine erklärte nicht die menschliche Existenz. Sondern maßgeblich war und ist, dass dieses Leben auf Erden gelebt werden sollte, in einen Kreislauf – der zum ewigen Sein zurückführt und aus ihm entspringt.


Es bildete sich bei mir ein natürlicher Fatalismus heraus, der Gott als großen Geist begriff, der alles durchwebt und dem der Mensch durch seine Existenz teilhaftig ist. So bildetet sich in mir ein Vertrauen in die Welt und die Menschen, in Familie und Freunde, das durch Enttäuschung zwar tangiert ... aber nicht gänzlich erschüttert werden kann. Es entwickelte sich zudem eine Wertschätzung des Lebens im Allgemeinen wie im Besonderen. Jedes Leben, jede Kreatur ist wertvoll, weil sie Gottes Würde, des Geistes des Lebens in sich trägt – und jeder Mensch, jeder Freund ist Bruder und Schwester, weil demselben Schicksal unterworfen, das sich aus der Natur – aus Gott, dem Großen Geist - ergibt.


So hat das Leben in der dörflichen Gemeinschaft in mir die Wertschätzung auch von Familie und Freuden geprägt. Der Umgang untereinander zeigte mir die Bedeutung von Wahrheit – wer lügt, dem fällt das irgendwann auf die Füße. Auch ist jedem das eigen, was er durch seiner Hände Arbeit – oder seinen Verstand erwirtschaftet.


Der Schutz des Eigentums, keinem was zu nehmen, was nicht gegeben, ist wohl wichtig – das Eigentum und das Leben zu schützen, in seiner Kreatürlichkeit ergibt sich hieraus als vernehmliche Aufgabe und Auftrag. Doch ist Eigentum nur eine Sache in Verwaltung.


Dabei scheint es sich sicher hieraus zu ergeben, dass die gesamte Schöpfung wertvoll ist und sie zu schützen sei. Denn wer die Ressourcen ausbeutet - schädigt die Natur, Gott und am Ende sich selbst. Dies begrenzt unmäßiges Wachstum. Darum ist es wichtig bei allem Maß zu halten. Beim Erwirtschaften wie beim Verwenden dessen, was einem ist. Es ist zum Guten einzusetzen, sodass es dem Leben, dem Weiterleben, dient. Eines gebe ich gerne zu: Ich bin ein Landei und kirchlich beeinflusst.


Vor allem Priester als Leitfiguren prägten mich – und ich erlebte die Päpste als moralgebende Instanzen. Schwach in Erinnerung habe ich das Pontifikat von Papst Paul VI. und beinahe verblasst ist das Gesicht Johannes-Paul I. Dahingegen ist mir Johannes-Paul II. im Gedächtnis. Er war der erste slawische Papst der Kirchengeschichte und erklärter Gegner des Kommunismus. Er war vom 16. Oktober 1978 bis zum 22. April 2005 Bischof von Rom. Durch seine Besuche in Polen stärkte er die dortige Solidarnoz-Bewegung um Lech Waleśa und den beginnenden Reformkurs der Kommunisten in Polen schon zu Beginn der 1980er Jahre. Er wurde am 13. Mai 1981 Opfer eines Attentats, dass er schwer verletz überlebte. Der rechtsradikale Türke Ali Agca schoss auf dem Petersplatz in Rom dreimal auf ihn. Der Attentäter wurde schnell von den Sicherheitskräften überwältigt. Karol Wojtyła überlebte nur durch eine Notoperation, aber vergab dem Attentäter später. Johannes Paul II hielt nach seiner Genesung an seiner antikommunistischen Linie fest, besuchte Polen noch einige Male und setzte sich für Frieden und Freiheit ein. Er machte 104 Auslandsreisen, was ihm und der Kirche in dieser Zeit hohe mediale Präsenz einbrachte. Seine konsequente Ablehnung des Kommunismus war eine der ersten Meißeln an der Mauer in Berlin. Am Ende seiner Amtszeit war er stark durch seine Parkinsonerkrankung gekennzeichnet. Karol Wojtyła wurde 2014 heilig gesprochen: Ein Vorbild.





Zur katholischen Soziallehre10


Warum ich diese historischen und örtlichen, familiären Einordnungen hier schreibe? Weil ich der Überzeugung bin, dass die Wurzeln eines Menschen maßgeblich für sein Wachstum sind. Also - das sein Leben wertbasiert erfolgt und Früchte trägt, wenn es gepflegt ist und Orientierung hat. Wer weiß wo er herkommt, weiß wer er ist und wohin er geht. Das mag manchen antiquiert erscheinen. Mir aber sind Herkunft und Erziehung, die Familie als Keimzelle eines Gemeinwesens, sei es Hof, Dorf, Stadt oder Staat – grundlegend. Das Bewusstsein der Herkunft stiftet Identität und bildet Integration in ein durch Menschen human zu gestaltendes Gefüge. Gesellschaft besteht aus mehreren solche sozialen Einheiten und bildet ein soziales, wertebasiertes System. Es sind soziale Werte auf denen unser Staat basiert. Sozial heißt hier nicht sozialistisch, sondern meint Gemeinsamkeit, die Identifikation ermöglichen. Christliche Werte spielen da eine entscheidende Rolle. Aber das, was der Mensch in Veranlagung hat, seit seiner Entwicklung nach der letzten Eiszeit vor 40-Tausend Jahren - ist, dass Gemeinschaft stark macht und Überleben sichert.


Der zivilisatorische Fortschritt hat neben sozialer Veranlagung eben auch Zusammenleben als Wert erkannt und ebenso auch die Familie. In der Steinzeit wurde Sippe als Wert erkannt. Seit etwa 2000 Jahren sind humane Aspekte, verkörpert durch Jesu Christi und realisiert im christlichen Glauben lebensgestaltet gewesen und haben zu Fortschritt und Überleben wesentlich beigetragen.


Seit der Aufklärung Mitte dem 17. Jahrhundert mit Baruch de Spinozas11 und Johne Locke12 zogen Toleranz und Empirismus in das Weltverständnis ein. Es wird sich zunehmend mehr an der Vernunft und am Verstand orientiert. Hier sind die Wurzeln von einem Natur- und Freiheitsverständnis, dass dem Menschen aufgrund seiner Kreatürlichkeit zukommt, seiner Würde und seine Freiheit, die er nur freiwillig relativieren kann. Und dies tut er nach Immanuel Kant13, in dem er sich fragt, ob das, was er tue und solle, denn für alle gelten könne – und wenn das nicht so ist, kann dieses Wollen auch nicht richtig sein – und zu einem allgemeinen Gesetz werden.


Die Einsichten der Aufklärung setzten sich ins Verhältnis zur Religion, zum Dekalog und den Tugenden von Liebe, Glaube und Hoffnung. Sie gesellen sich zu den bürgerlichen Primärtugenden und edelmütigen Sekundärtugenden. Teilweise sind diese auch aus der Ritterlichkeit des Mittelalters abgeleitet, teilweise aus der Religion, aber eben auch aus der Einsicht in die Notwendigkeit des human zu gestaltenden Lebens - in einer Gemeinschaft bzw. der Gesellschaft14. Der Mensch trat aus seiner Unmündigkeit heraus und solle den Mut haben sich seines Verstandes zu bedienen. Dies meiner Meinung nach nur insofern, dass er keinem anderen damit schade.


Es haben sich also christlicher Werte in einer Gesellschaft, mit den Einsichten und den Freiheitswillen der Aufklärung sinnvoll verbunden. Die Gesellschaft hat sich entwickelt, denn kein System ist so gut, dass man es sich nicht noch in Ansicht von Tugend und Wert verbessern könne, - wie die Einsichten zu Freiheit, Würde, Ehre und Recht. Früher galt eine Art Gottesrecht, auch wenn dieses heute immer noch unbestritten gilt – ist es erweitert darum, dass jedem Individuum dieselben Rechte zukommen. Gottesrecht gilt in der Schöpfung weiter: Wer entgegen der Kreatürlichkeit handelt, tut dies selbstschädlich. Darum ist soziales Verhalten – für jeden selbst und im Bezug zum Nächsten selbstreflexiv. Christliche Werte gewinnen wieder an Bedeutung und die Lehre vom sozialen Verhalten ist kanonisiert in der Bibel, als auch in verschiedenen Schriften der katholischen Soziallehre. Die Prinzipien dieser sozialen Auffassung sind Personalität, Gemeinwohl, Subsidiarität und Solidarität.


Der Mensch ist Ebenbild Gottes. Er ist der Handelnde des Sozialen und sein Ziel, seine Würde, die ihm von Geburt aus zukommt, ist unantastbar, das will sagen: - nicht durch Gesetz oder Gewalt einzuschränken oder zu beschneiden. Anders seine Ehre – die ihm aufgrund seines tugendhaften Handelns zugebilligt wird. Das Eine ist genuin, das Andere dem Verhalten entsprechend. Dabei ist das Gemeinwohl so zu gestalten, dass der Mensch sich in seiner Würde entfalten kann. Nicht Selbstverwirklichung und Behauptung zu Schaden dritter, sondern Leben im Rahmen des human gebotenen. Dazu zählen gerade die Hygienefaktoren (siehe Maslow-Bedürfnispyramide15). Das Gemeinwohl steht über dem Einzelwohl, dient aber dem Einzelnen. Weil Eigentum (Reichtum) sozial verpflichtet.


Dabei ist die Hilfe zur Selbsthilfe entscheidet, da die Freiheit des Menschen gewährleistet bleiben soll (Subsidiarität). Staat und Organisationen sollen nur dann eingreifen, wenn Familie oder Individuen an persönliche oder materielle Grenzen stoßen. Dies ist für die Gemeinschaft immanent, da sie frei bleibt, die Gesellschaft wird stabilisiert und der Staat bleibt schlank.


Die Prinzipien von Freiheit und Gleichheit der Aufklärung bekommen besonderen Sinn im katholischen Prinzip der Solidarität. Jeder einzelne trägt Verantwortung für die Gemeinschaft. Der Mensch ist Systemelement der Gesellschaft und ist dort zur Hilfe verpflichtet wo Mangel sichtbar wird. Gegenseitigen Hilfe ist angesagt – nicht nur staatliche Unterstützung. Dies realisiert sich besonders im Ehrenamt, dort wo im Verein, in Notlagen, Menschen aus unterschiedlichen Gruppen und mit unterschiedlichem Status sich gegenseitig helfen. Dies basiert auf der unterstellten Wesensgleichheit aller Kreatur, besonders des Menschen. Hieraus ergeben sich schon ersten tugendhafte Handlungen. Hilfe für Schwache, Kranke und Arme – Mildtätigkeit nicht im Sinne der Almosen alleine, sondern auch der Hilfe zur Selbsthilfe. Die Verantwortung für die Schöpfung angesichts der Umweltproblematik, lässt sich hieraus ableiten: Nachhaltigkeit aus Verantwortung für Kind und Kindeskind, Arbeit als Teil der Menschwürde. Die Arbeit ist aber für den Menschen da, nicht der Mensch für die Arbeit. Schließlich ist Soziale Gerechtigkeit eine zentrale Forderung der Katholischen Soziallehren, was die gerechte Verteilung der Güter und Chancen bedeutet.


Neben der Heimat bildet die Gemeinschaft in ihr und durch sie ein Zuhause: Dazu dienen die Dyade als grundsätzliche Beziehung zur Mutter, die Triade mit Vater und Mutter - und dann die Geschwister – als Basisgruppe - Freunde und spätere Autoritäten, als Orientierung und Maß der Erziehung mit Ideen und Idealen. Das „Haus“ ist der Ort, wo sich diese Gruppen finden und das Schutz und Sicherheit vermittelt. Das Zuhause ist aber die Grundlegung des (Ur)-Vertrauens im Menschen und bildet mit dem Umfeld ein Gefühl des Aufgehobenseins in der Welt: Geborgenheit, die sich in eigenen Verhalten widerspiegelt. Derart, dass der Nächsten das derart tue, wie er es erfahren hat oder wie er es erfahren will. Damit ist Zuhause und Heimat die Erfahrung, die ich in Liebe weitergebe, wenn ich diese Liebe erfahren habe. Reziprok: Das was ich nicht für mich will, tue ich auch keinem anderen.


IV. Zu den Tugenden


"Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Könige". Dies sagte mein Vater oft, weil er, preußisch erzogen, den Beginn des Schlendrians in der Missachtung und fehlender Respektierung des Mitmenschen schon sah, wenn man wohl mehr als eine 15 Minuten jemanden waren ließ. Und Pater Pankratius Kekebus, dem ich meist die Frühmesse und abendliche Andacht diente, meinte; "5 Minuten vor der Zeit – ist des Messdieners Pünktlichkeit“. Das sind aber wohl eher sekundäre Tugenden, wie Ordnung, Fleiß und Sauberkeit.


Primär sind die vier Kardinalen Tugenden: Gerechtigkeit, Klugheit (Weisheit), Tapferkeit und Mäßigung. Nun – mir scheint es wichtig, zur Tapferkeit zu ergänzen, dass es sich hierbei auch um Streitfertigkeit und Festigung der Meinung geht. Nicht nur Duldsamkeit, sondern die Bewahrung gerecht zu sein gegen Jedermann – ist wohl ein Ergebnis aufklärerischen Gedankengutes. Niemand – auch der König nicht - steht über dem Recht, das sich aus Moral ergibt und in Gesetze gegossen ist. Von Natur aus ist jeder Mensch frei und kann nur aus freien Willen Teile seine Freiheit delegieren. (John Locke16). Weisheit ergibt sich vor allem im Alter - wie Gelassenheit – oder durch die Internalisierung von gutem Gebot, das – was dem Leben zuträglich aus Liebe getan ist. Da wären wir wieder bei den christlichen Tugenden – und der Liebe, die das höchste aller Gebote ist, wie Jesus Christus den Pharisäern17 sagte.


Der Glaube geht dem Wissen voraus. Wenn ich etwas ablehne – ggf. aus Prinzip – verbaue ich mir die Einsicht in das Notendige, das - was dem Leben diene. Die Hoffnung aber ist die Kraft, die mich am Leben hält und mich das Zukünftige bewältigen und einordnen lässt – die Freude oder die Trauer – die Angst, die Scham, den Ärger oder die Abscheu. Die Reflektion der Emotion ist etwas Notwendiges, damit ich mein Verhalten kontrollieren kann.


Nach den Kardinaltugenden und den christlichen Tugenden, wobei die Liebe die vornehmlichste ist, stellt sich tugendhaftes Leben historisch und heute umfangreich dar.


Sanftmuth, Güte und Respekt gegenüber jedem, aber vor allem in der Familie, ist maßgebend. Dort werden die Werte und Gefühle zivilisatorisch gebildet. Güte und Sorge, Fürsorge - vor allem durch die Eltern und Kümmernis für und in der Sippe sind aber auch stammesgeschichtlich veranlagt. Selbst im Tierreich ist Brutpflege oft die Aufgabe des Elternpaares – und der gesamten Herde oder des Rudels, wie bei Elefanten gut zu beobachten ist. Auch bei Wölfen befindet sich der Alte und Schwache in der Mitte der Aufreihung – die Stärksten am Anfang und Ende.


Güte im Sinne von Nachsicht und Rücksicht in der Familie ist allerdings ebenso wie patriarchalische Herrschaft eben humanzivilisatorisch. Matriarchalische Herrschaften sind anders orientiert und besitzen weniger die Gewalt als Konfliktlösungsmittel, wie bei den Schimpansen zu beobachten ist: Bonobos nutzen Sex als Mittel und Zweck der Ärgernisreduktion.


Humanzivilisatorisch meint, dass sich bestimmtes Verhalten nicht mehr auf animalisch veranlagte Grundreationen (w.e.a. Reflexe), wie z.B. die Angst-Flucht-Reaktion bezieht. Die im Stammhirn ihre Ursache befindlichen Emotionen sind meist affektiv. Tugenden ergeben sich hingegen aus erlernten Vorteilen im Gemeinwesen für die Familie oder Gruppe. Geschicklichkeit geht vor Gewalt, Diplomatie vor Krieg und das Denken sollte dem Handeln vorausgehen, sonst entsteht der Argumentationsdruck und die Wut ... ggf. die gewalttätige Affekthandlung.


Wer besonnen handelt, bedenkt die Konsequenz vorher. Dies bezieht sich vor allem aber auch auf das Wie der Handlung: Was mache ich, damit es richtig ist und das Gute bewirkt? Wer gut handelt, im Sinne eines Lebensprinzips, handelt in Respekt und Rücksicht vor dem Nächsten und damit nicht nur ehrenhaft, sondern wohl auch in Würde.


Es hat sich früh die Ehre eines Mannes oder einer Frau als zubilligendes Adjektiv: "ehrenhaft" gebildet. Dazu gehört viel und ist von Kulturraum zu Kulturraum verschieden oder auch gar nicht vorhanden, wenn noch Überlebensprinzipien vorsteinzeitlicher Art dominieren, auch um Familie und Sippe zu schützen.


Schimpansen und Paviane zeigen kriegerisches Verhalten, wenn ihre Gruppe angegriffen wird oder Territorien zu verteidigen sind (Jagdgründe). In kriegerischen Zivilisationen, sei es bei den späteren Ägyptern, den Persern – Spartanern oder Römern, auch Franken und in anderen germanischen Stämmen - war Streitfertigkeit und Kampfesmut als ehrenhaft anerkannt... – bis hin zur Tollkühnheit und Furor, wenn es der Verteidigung oder Eroberung von "Jagdgründen", oder übergeordneten Zielen, beziehungsweise Rechtfertigungen (Religion, Lebensraum) ging. Das fand man seit dem 15. Jahrhundert noch bei Indianern und afrikanischen Stämmen, aber auch heute noch im Pazifik und Afrika bei verschiedenen Stämmen anarchischer Kultur.


Heute hat Ehrenhaftigkeit bei zivilisierten Mitteleuropäern eher was mit Selbstverteidigung gegen Aggressionen oder Wehrhaftigkeit zur Durchsetzung des Rechtes, auch des (allgemeinen) Menschenrechts zu tun; Nicht das Recht des Stärkeren möge entscheiden – sondern die Stärke des Rechts – einer allgemeingültigen Gerechtigkeit.


Der Begriff der Ehre ist eng mit dem Begriff von Würde verwoben. Hier soll keine Überlegenheit irgendeiner Kultur belegt oder das Wort geschrieben werden, denn barbarisches Verhalten scheint der menschlichen Bedingtheit auch in christlichen Ländern Mitteleuropas nicht weit zu sein, was die Kriege im 20. Jahrhundert zeigen – gerade der 2. Weltkrieg. Dieser war wohl nicht tugendgetragen und schon gar nicht ritterlich, wenn auch einzelne Kämpfer sich durchaus ritterlich verhalten haben mögen. Die Kriege waren industriell entmenschlicht mit über 80 Millionen Toten in zwei Weltkriegen, Ur-katastrophen: - der Sieg der Gier und der Geilheit über den gesunden Menschenverstand.


Ehrbarkeit bedeutet auch die vernünftige Nutzung des Verstandes – sich ehrlich selbst befragen und zu denken: Ist das gut, was ich hier tue, dem Kreatürlichen zuträglich? Ehrlichkeit gegenüber sich selbst und gegenüber anderen ist sicher eine vorzügliche, humane Eigenschaft - wie die Wahrheitsliebe überhaupt. Aufrichtig sein bedeuten nicht nur faktentreue, sondern Offenheit und Vollständigkeit in der Darlegung. Heute scheint der Ehrliche der Dumme: Verhalten muss dem Rechnung tragen. Verschwiegenheit wird aber dann zum Fehler, wenn sie objektiven Schaden verursacht und inhuman wird. Ehrbarkeit bedeutet also auch Ehrlichkeit – und sei es zum Schutze. Eine Behauptung, die einen höheren Wert schützt, also zum Beispiel im Vergleich "Geld oder Liebe" – die Antwort sollte klar sein, muss erlaubt sein und ist in sich legitim. Das heißt auch den Schutz der Schwachen, der Armen. Schutz gilt auch für, im und durch den Geiste - und für das zum Leben notwendigen Eigentum (der Scholle), des Lebens an sich – also auch des Ungeborenen.


Um das Prinzip des Lebendigen an einem Beispiel zu verdeutlichen, will ich noch etwas deutlich und klar sagen: Ein Schwangerschaftsabbruch ist nicht per se legitim. Ein ungeborenes Kind ist schwach, enorm verletzliche und ungeschützt. Auch ein ungeborenes Kind hat Vater und Mutter. Beide gemeinsam sind verantwortlich für das Leben und Überleben des Kindes. Doch der Entschluss zu einer Abtreibung bleibt meiner Meinung nach Entscheidung der Mutter, weil das Kinde "in ihren Bauch" wächst – mit aller schlussendlichen Konsequenz - aber in Grenzen. Einen gesunden, lebensfähigen Fötus abzutreiben ist m. E. eine vorsätzliche Tötung. Eine medizinische Indikation bezüglich Behinderung oder Bedrohung des Lebens der Mutter oder wenn Kinder Kinder kriegen, mag legal sein. Auch ist eine Schwangerschaft nach einer Vergewaltigung rechtlich regelbar – aber soziale Indikation bei einer ungewollten Schwangerschaft sollte es nicht geben. Sind es wirtschaftliche Gründe, finanzielle Not? Hier muss der Staat, die Gesellschaft und das Gemeinwesen die Lücke schließen. In diesem Sinne hat die Frau, sei sie ggf. auch dann alleinerziehend, Anrecht auf die Solidarität des Gemeinwesens.


Oben angeführtes ist auch ein Beispiel für den Dienst am Weiblichen, wenn gefordert oder gewünscht. Der Damendienst ist keine antiquierte Attitude von Männern aus dem Mittelalter, sondern das Anrecht auf Höflichkeit im Umgang einer nicht Gewalt ausübenden, nicht waltenden Person. Wie geschrieben: Wenn gewünscht. Denn im Zuge der Emanzipation darf sich der Mann auch vornehm zurückziehen, wenn die Dame selbst waltet und weist – oder es ablehnt, wenn man ihr den Hof macht. Schließlich mag sie ja ggf. auf Anderes Wert legen?! Sie mag selbst ihre "Frau" stehen, sich nicht oder wohl schmücken oder will bescheiden oder doch positioniert sein, nüchtern oder exponiert.


In diesem Zusammenhang möchte ich auf den Anfang der 90er Jahre entstandenen Trend der "Neuen Bescheidenheit" hinweisen, der mich stark an preußische Nüchternheit unter Friedrich II. erinnerte. Man begnügte sich damit, was man aus eigener Anstrengung gut erreichen konnte und verzichtete auf Prunk und Protz, selbst wenn man außerordentlich erfolgreich war. Man war genügsam und dachte nachhaltig. Die Sorge um die eigene Erscheinung trat hinter dem Erwerb des zum Leben Notwendigen zurück. Ein Beispiel für Nachhaltigkeit gegenüber dem Konsumdrang.





Nüchternheit als Tugend


Anders als Friedrichs II. Nachfahre als Preußenkönig, Friedrich Wilhelm IV., Sohn von Friederich Wilhelm III. und Luise von Mecklenburg-Strelitz war F.W. IV ein Romantiker auf dem Preußenthron, der sich durch seine Italienreise als Kronprinz im Herbst 1828 stark inspirieren ließ. Seine Bauten in Preußen orientierten sich dabei sehr an den antiken Vorbildern und wiesen auf ein röm-deutschen, preußischen Kaisertum hin. F.W.IV. - der zwar nicht protze oder verschwendet, aber dem Schöngeistigen und Repräsentativen zugewandt war, sah sich als König von Gottes Gnaden. War bei Friedrich II., der Dienst am Allgemeinen, am Staate selbst für den König Pflicht, so war Friedrich Wilhelm IV. eben eher vom Spirituellen geprägt.


In der Märzrevolution von 1848 machte er den Revolutionären am 21. März Zugeständnisse, nach blutigen Straßenkämpfen, die sein Bruder Wilhelm, der später Kaiser Wilhelm I, niederschlagen ließ. Wilhelm war der Verfechter einer harten Linie und musste fliehen – nach Ostpreußen. Sein Bruder und König von Preußen folgte ihm später.


F.W. IV. hatte mit dem Aufruf vom 24. März 1848 "An mein Volk und die Deutsche Nation" und mit der Zusage der Einrichtung einer preußischen Nationalversammlung die Wogen erstmal glätten können. Zudem ritt er in den Farben Schwarz-Rot-Gold – durch Berlin. Er folgte auch seinen Bruder in mehreren Stationen nach Ostpreußen, um den Zusammenhalt des Königreiches zu festigen und sich dem Rückhalt seiner Untertaten zu vergewissern. In Königsberg angelangt mobilisierte er aber die preußische Armee zu Sicherung der Königsmacht.


Er war Land und Leuten in der Ostprovinz sehr verbunden und nutzte diese Region oft als Rückzugs- und Erholungsort. Er hielt sich zwischen 1840 und 1860 auch zur Genesung mehrfach auch in ländlichen Gebieten auf, um kulturelle und kirchliche Projekte zu unterstützen und das monarchische Prinzip als Landesvater zu festigen. Vor und auch nach 1857, seinem ersten Schlaganfall, nutzte er die Region wegen der guten frischen Luft als eine Art Kurregion.


Wenn auch nicht im Detail überliefert, mag er Wochen auch am Haff oder den katholischen Regionen aus diesen Gründen gewesen sein. Er wurde nicht immer von seiner Frau Elisabeth Ludovika von Bayern begleitet. Wenn auch diese Ehe kinderlos blieb, mag an der Kinderlosigkeit F.W.IV. ob seiner regen Reisetätigkeit nach und in Ostpreußen und der Ostprovinz Zweifel angebracht sein.


Nach 1857 folgten mehrere Schlaganfälle, sodass sein Bruder Wilhelm, der Hardliner, die Regentschaft übernahm. F.W.IV starb 1861 in Sanssouci, nachdem er die Königsmacht in Preußen restaurierte und im Übrigen 1848 die Kaiserkrone, die ihm 1849 durch die Frankfurter Nationalversammlung angetragen wurde, dennoch ablehnte.


Dies tat er allerdings nicht, weil diese Krone „aus der Gosse“ käme, sondern weil Russland (Zar Nikolaus I.) und Österreich (Ferdinand I. und Franz-Joseph I.) massiv intervenierten – und mit Krieg gegen Preußen drohten, falls Friedrich Wilhelm IV. die Kaiserkrone annehmen würde18


Der Dienst fürs Vaterland war für Friedrich II. ein Dienst am Allgemeinen. Friedrich Wilhelm IV. sah sich weniger als Diener im Staat, wohl aber als Herrscher von Gottes Gnaden, als eine Vaterfigur. Sein Vaterland war aber noch nicht Deutschland, auch nicht mit Österreich, sondern Preußen. Er lehnte die Kaiserkrone des Frankfurter Akademikerparlaments 1848, als nicht von Gott gegeben ab, auch weil er den Krieg verabscheute, dem Preußen dann drohte.


Zuhause und Heimat ist die Basis für das Vaterland, der soziale und ethisch fundierte Überbau, in dem ich lebe und arbeite, im Bewusstsein gerecht behandelt zu werden – und indem ich jedem anderen der Gemeinschaft gegenüber Rechtschaffenheit übe. Es ist ein Raum, in dem ich vertrauensvoll handele und behandelt werde, in dem Regeln und Gebote, Tugenden, Rechte und Pflichten gleichermaßen für mich und andere gelten. Auf diese Weise hält mich dieses Land – oder dieser Staat, als Raum von Gerechtigkeit, gesund (unversehrt), genährt und gebildet, - geradeso, wie ich für den Anderen, meinen Nächsten, diese Gerechtigkeit an Chancen für Bildung, Gesundheit und Auskommen... mittrage. Im Besten Falle aus Liebe fürs Vaterland und den Nächsten.


Der "Platz an der Sonne " - und WKI


Erst Friedrich Wilhelms des IV. Bruder - Wilhelm I. wurde 1871 Deutscher Kaiser, - nach dem kurzen Kabinettskrieg gegen Frankreich, und regierte ein Reich, das durch Otto von Bismarck mit Blut und Eisen geschmiedet war. Es war die Kleindeutsche Lösung ohne Österreich – aber dieses hatte einen mit Franz-Josef eigenen Kaiser und in der späteren Doppelmonarchie war dieser König von Ungarn und namentlicher Herrscher in Serbien. Er besetze 1915 das freie Königreich Serbien und starb 1916 im 1. Weltkrieg, den Deutschland an der Seite Österreich-Ungarns unter Wilhelm II. führte und Franz Josef erlebte nicht das spätere Königsreich Jugoslawien.


Will sagen, dass Bescheidenheit und rechtes Maß eher wahre Größe versprechen, als Pomp und ausgedehntes Territorium, wie es Wilhelm II. anstrebte (bzw. seine Generalität: Hindenburg, Ludendorff). WII. Wurde von Zeitgenossen auch als "Säbelrassler" bezeichnet (Panthersprung von Agadir, 2. Marokkokrise, 1911).


Wilhelm II. war Sohn Friedrich III. und seiner Frau Viktoria von Groß-Britannien (British Empire). Angesichts der Verwandtschaftsverhältnisse in Europa am Vorabend des WKI, mag aus dieser Sicht der Konflikt eher diplomatisch zu lösen gewesen sein. Aber es waren nicht die Interessen der Monarchen, die den ersten Weltkrieg auslösten. Auch Wilhelm II. war kein reiner Kriegstreiber an sich, aber er und Zar Nikolaus II. von Russland, sein Cousin, konnten den Konflikt 1914 angesichts des imperialen Wetteifers der Mächte in Europa auch nicht mehr verhindern. Die Dynamik der Gewalt hatte ein eigens Leben bekommen, angefeuert durch falsch verstandene Nibelungentreue und Machtstreben einiger im Bürgertum, die für das "Deutsche Reich" wohl aus ökonomischen, geldgetriebenen Gründen den "Platz an der Sonne" (ein Kolonialreich wie das British Empire) forderten. Die Generalität der beteiligten Staaten witterte durch neue Mittel die Möglichkeit zu einer neuen Form des Krieges, den sie siegreich für das jeweilige Land beenden wollten, nicht zuletzt wegen Ruhm und Reichtum, kurz und schmerhaft für den Gegner.: Dies gelang Hindenburg und Ludendorff nur gegen das schwächere Polen in Osten bei Tannenberg im ersten Kriegsjahr (1914) – die Front in Westen hingegen erstarrte.


Die Flottenpolitik von Tirpitz ist da ein weiteres Beispiel, wie auch Wilhelm II. der Marine zugetan war – um Groß-Britannien ein Gegengewicht auf den Meeren zu bieten. In der Tat war der Ausbau der Flotte wohl dem Schutze der Handelsruten zu den Kolonien dienlich.


Carl Peters ertrotzte einen Schutzbrief (1885) für Ostafrika von Otto von Bismarck. Peters war die zentrale Figur bei der deutschen Kolonisation. Peters trieb vor allem zunächst in Ostafrika (Tansania) die deutsche Kolonialpolitik voran. Reichskanzler Otto von Bismarck hatte Deutschland schon 1871 als saturiert bezeichnet und er stand der gesamten Kolonialpolitik eher ablehnend gegenüber. Die verschiedenen Kolonialgesellschaften, denen es um Handel und Profit gegangen sein mag, schlossen sich 1887 in der GfdK (Gesellschaft für deutsche Kolonisation, später DKG: Deutsche Kolonialgesellschaft) zusammen.


Hier stellt sich wiederum die Frage nach "Geld oder Liebe", wenn auch Geld und Liebe einfacher ist – mag Großmannssucht nicht durch Geld - es reicht wohl nie – wohl aber durch Liebe eingedämmt werden. Die Gier als Gegenpol zu Genügsamkeit ist eine Untugend – und so lassen sich in Abgrenzung zu den christlich benannten Sünden Tugenden formulieren, die Konflikte und Kriege verhindern können,





Genügsamkeit statt Gier


Das Gegenteil von Hochmut ist Demuth, das von Trägheit (- des Herzens) Fleiß, Fürsorge und Kümmernis, von Neid – der dem anderen missgönnt – das Wohlwollen und eben die Güte des Gönnens und des Gebens in Kooperation und als Synergie. Habgier ist der Gegensatz von Bescheidenheit und Nüchternheit sowie Völlerei ein Fehlmaß, gegenüber dem nicht nur erst heute gesundes und maßvoller konsumieren gegenübersteht. Das Gegenteil von Raserei und des Zorns ist Besonnenheit, Sanftmuth und Weitsicht, schließlich das der Wollust eine Form der Keuschheit und des Fastens.


Das (sexuelle) Erleben ist nicht als materiellen Anspruch im Wetteifer, sondern gegen die Verdinglichung der Liebe, eine Form des Reizes und des Anreizes, der Genuss über die Sucht stellt. Denn schließlich kann sexuelles Konsumieren – mit Sex kann man "alles" verkaufen (!?), die Käuflichkeit der Liebe nicht erklären, im körperlichen Sinne Es handelt sich dabei nicht um Liebe sondern um sexuelle Verrichtung. Der Mensch prostituiert eine seiner vornehmsten Eigenschaften und trägt diese zu Markt. Wenn auch der sexuelle Akt der Fortpflanzung dient und stammesgeschichtlich die Lust ihren Zweck hat, ist der Begriff „Liebe machen“ im Sinne des Konsums falsch und tadelig.


Gegenüber unserem Anreizsystem, das Konsum über Werbung, über die Medien und insbesondere Social-Media anregt, so ist Liebe doch eine Reizung anderer Art und differenzierter: Es ist Liebe zum Partner, Nächstenliebe, Mutter- und Vaterliebe, Bruderliebe, Freundesliebe (Amicus) schließlich Vaterlandsliebe und Gottesliebe..., was die Liebe zur Schöpfung im erläuterten Sinne versteht und den suggerierten Mangel nicht kennt.


Die sich aus Untugend ergebenen Konflikte werden weniger sinnvoll durch Krieg als durch Diplomatie zum Wohle aller beigelegt. Tugend ist ein Mittel der Politik, die dem Menschen eigen sein sollte, ererbt und erzogen.


Gerechtigkeit gegenüber Jedermann ist in einem Staate, der gut sein will, einen Grundvorrausetzung, eine Tugend - wie das maßvolle Handeln, dass Lebensgrundlagen erhält und Bedürfnisse respektiert und zu deren Erfüllung beiträgt. Dies bedarf der klugen Handlung und Verantwortung der Starken in einer Gemeinschaft - und des Mutes zur rechten Handlung in richtiger Zeit, um das Gute, als Mittel des dem Leben Zuträglichen aus Liebe zu ermöglichen. Mittel dazu sind eben die Einsicht in eine umfassende Liebe, als das tatkräftige Gute und die


Hoffnung als Motivation dazu - sowie das einsichtige Wissen in die eigene Unzulänglichkeit. Dazu dient der Glaube an die Höhere Maxime, das Gebot der besseren Instanz: Man mag sie Gott nennen.


V. Verhalten und Gewissen


Tugenden sind die Richtschur für das Verhalten. Verhaltensweisen sind zwei Faktoren unterworfen: Erstmal das, was durch die Veranlagung den Menschen mitgegeben ist, das was er von Natur aus kann oder eben sein Talent und Temperament. Zweitens sind es die Faktoren der Sozialisation19, Erziehung, die künftiges Verhalten bestimmen, etwa - wie wird jemand in der frühkindlichen Phase bis etwa drei Jahren geprägt, welche Sprache wird gelernt und was sind die Bezugspunkte die Orientierung(?): Vater, Mutter, Brüder, Schwestern,... Primärgruppe, weiteres Umfeld.... sind eng an den archetypischen Beigaben von autoritativer Macht (traditionell der Vater) und sozialer Wärme und Fürsorge (traditionell die Mutter) gebunden. Hat ein Kind Geschwister, lernt es von Ihnen vor allem durch Vorbild20, wenn Bruder oder die Schwester älter sind, durch Nachahmung. Sind die oder das Geschwisterchen jünger, sorgt es sich wie Vater oder Mutter eben um das kleine Baby21. In der Folgezeit lernt das Kind seine eigenen Emotionen kennen und sie bewusst zu machen. Erst wenn die Attribution einer Emotion korrekt ist, also ich ärgere mich weil..., klärt sich auch die Reaktion hierauf. Ein Gefühl22 ist erst dann echt, wenn es der richtigen Ursache zugeschrieben ist und kann auch erst dann als solches bezeichnet werden, sonst ist es einfache emotionelle Erregung23, die zwar kognitive wahrgenommen sein kann, - aber das Warum ist noch diffus24. So ist die endogen entstehende Aggression wohl zunächst durch den Ärger über fehlende Nahrung erregt. Das Weinen eines kleinen Kindes (oder Babies) kann viele Ursachen haben: Hunger, Juckreiz oder Einsamkeit, ... oder eben eine der grundlegenden noch diffusen Emotionen25, wie:




	Interesse,


	
Freude, Vergnügen,


	Überraschung, Schreck,


	Kummer, Schmerz


	Zorn, Wut,


	Ekel, Abscheu,


	Geringschätzung, Verachtung,


	
Angst, Furcht, Entsetzen,


	Scham,


	Schuld, Reue.




Erst wenn ich mich der Emotion voll bewusst und die Ursache klar ist, kann es als Gefühl (Feeling) bezeichnet werden. Die Emotionen sind komplex verwoben. Darum ist es, um ein Gefühl zu klären - besser bei Erwachsenen neben der Messung der Erregung durch Reize (EDR, Vitalfunktionen, ...) die Richtung (angenehm oder unangenehm) und die Qualität (Stärke, Art des Erlebens) zu erfragen, wie eben auch die Einschätzung, was man fühle? Das kann man bei einem Kleinkind kaum machen.


Die Mutter kann stillen, die Windel wechseln oder mit dem Kind spielen. Erst wenn das Kind sprechen kann, ist die Zuweisung für sich und die Außenwelt deutlicher. Aggression zum Beispiel als Konfliktlösung – oder eben kooperatives Spiel – um sein Ziel zu erreichen, lernt das Kind erst später durch Eltern, Geschwister oder im Kindergarten – und es verfestigt sich das - was Erfolg hat.


Wenn Lügen als Beispiel Erfolg hat, wird das Kind öfter lügen, um sein Ziel zu erreichen. Aber die Lüge ist ebenso erlernt wie das Sozialverhalten, als Schutzbehauptung offensichtlich auch in Teilen veranlagt, ... Kinder teilen, - wenn sie haben, geben sie gerne, nicht nur um Ziele zu erreichen, sondern auch einfach aus angeborener Empathie26. Wohl erst nach der Pubertät sind dem jungen Menschen seine eigenen Gefühle und sein Verhalten derart bewusst, dass er sich moralisch selbst ausrichten kann. Vorher ist vieles Erziehung – am besten zum Guten.


Neben der Veranlagung und der Früherziehung sind erkannte Normen wichtig für die spätere Entwicklung, bei einem Alter von etwa drei bis sieben Jahren27. Ist es zunächst das Elternhaus, die Gebote von Vater und Mutter, sind es eben später die Kinder aus dem Umfeld, ... Geschwister, Kindergartenfreunde – oder die ersten Kontakte in "Dorf" (Kiez), die kindliches Verhalten sanktionieren - oder belohnen - und somit schon früh einen Kanon des Erlaubten und Verbotenen herausbilden.


Auf der Basis von Veranlagung, Norm (Regeln) und Gefühl lernt das Kind eigenständiges Denken, eben als Problemlösen: Wie kann ich das erreichen was ich will? Wie komme ich jetzt am schnellsten von A nach B? Was kommt in den Platzhalter B, wenn A und B fünf ergeben soll und A drei ist? Ist das gut, was ich will und tue?


Das Verhalten des Kindes ist zunehmend regelbasiert: Wenn ich das tue, kommt jenes auf mich zu.28 Es existieren exogene Mechanismen, die Verhalten ganz wesentlich mitbestimmen. Es macht sich vor der Handlung reale Gedanken und geht ist besten Fall nicht affektiv sondern planvoll vor.


Auf diese Weise sind es bei einem autonomen Menschen fünf Einflussfaktoren die Verhalten bestimmen, das intrinsisch und durch äußere Faktoren (exogen) gebildet werden - wie dem sequenziellen oder prozeduralen Vorgang des Denkens auf der Basis von Wissen.


Es sind: Genetik, Gefühl, Genese (Sozialisation), Gesetz und Gedanke.


Schließlich kommen wir nicht als Nichts auf die Welt, sondern haben Körper, Seele (Seele als Feuer, Antrieb) und Geist (Erkennen). Diese Veranlagung entwickelt sich im Austausch mit unserem Umfeld und ist früh an Gebot und später strikter an Gesetz gebunden. Treibt uns die Seele an und ist unser Denken vernünftig, kann das Selbst sich entfalten. Das Denken mag das Selbst und die Norm aber relativieren. Das Selbst kann mittels des Geistes die Norm, welches im Bewusstsein durch denken an die Materie gebunden ist, überwinden. Der Gedanke, wenn der Geist die materielle Bindung des Denkens zu überwinden im Stande ist, wird frei – damit befreit der Geist das Selbst. Zum Beispiel in der Kunst .... , - wenn das Denken zugunsten des Empfindens in Inspiration oder ganz ... zugunsten der Transzendenz - zurücktritt.


Dies mag dem einen oder anderen schon ein Aufeinanderfolgen sein. Aber ein Faktor spielt noch eine entscheidende Rolle: Das Wissen29, dass v.a. an Sprache (Zeichen) gebunden ist und Bedeutung bildet. Dies ist abhängig von der kognitiven und emotionellen Kompetenz des Kindes oder des jungen Menschen. Sein Verhalten orientiert sich mit zunehmend am Verstehen von Informationen, als geglückter Transfer von Wissen (lernen) in seinem physisch-psychischem System.


Die Bedeutung der Intelligenz als Denkfähigkeit (Problemlösungskompetenz) nimmt zu - wie die Möglichkeit dazu. Das Denken basiert auf Wissen (Materia) und eben sozialer und kommunikativer Kompetenz, und hat sich seit der Geburt entwickelt. Bei der Herausbildung der Denkfähigkeit spielt eben das soziale Gefüge eine entscheidende Rolle.


Diese Kompetenzen und das Denken vor der Handlung basieren auf Wissen - und bilden Gewissen und dann Charakter.


VI. Frühe Politisierung – von Schmidt zu Kohl


Neben den schon erwähnten politischen Ereignissen von 1972, den Olympische Spielen, beziehungsweise das Attentat auf Israelische Sportler durch palästinensische Terroristen und der Fußballweltmeisterschaft von 1974, sind mir die Bilder des Jom-Kippur-Krieges im Oktober 1973 in Erinnerung. Nach dem Palästinakrieg 1948/49 und der folgenden Suezkrise 1956, sowie den andauernden Auseinandersetzungen 1968 bis 1970 - war es der fünfte Nahostkrieg innerhalb von 25 Jahren. Ich sehe noch heute Fernsehbilder vor meinem Auge - mit Panzern auf den Golan-Höhen und im Sinai.


Das mich das beeinflusste, ist nicht weiter verwunderlich. Mir schien die israelische Armee der arabischen Übermacht unterlegen und doch gelang ihr bis zum 24.Oktober 1973 der Sieg. Der Angriff Ägyptens und Syriens begann mit Erfolgen am 6. Oktober. Israel schaffte es aber mit westlicher Unterstützung im Norden bis 30 Kilometer nach Syrien vorzudringen und die Ägyptische Armee auf der Sinai-Halbinsel einzukesseln. Das alles erfuhr ich später. Doch was mich erschütterte waren zwei Umstände: Die damalige DDR unterstützte Syrien - und Golda Meir, Ministerpräsidentin Israrels zu dieser Zeit, ließ Atomwaffen gefechtsbreit machen. Wir lebten Anfang, Mitte der 70er Jahre und bis Ende der 80er unter der ständigen Bedrohung eines Atomkrieges. Die Sowjet-Union und die USA mit der NATO standen sich bis an die Zähne bewaffnet gegenüber. Die Front war in Deutschland. Das, was wir in den damaligen ÖR-Sendern sahen, es gab ja noch kein Privatfernsehen, kann heute getrost als Propaganda bezeichnet werden, die nüchtern verkauft, wie neutrale Nachrichten wirkten. Die Bilder explodierender Atomwaffen waren täglich zu sehen (Tests) und Hiroschima und Nagasaki waren die abschreckenden Beispiele. Es wurde Angst suggeriert, die Frieden sichern sollte.


Zwischen 1969 und 1974 war Richard Nixon, 37. Präsident der USA. Er war außenpolitisch erfolgreich, näherte sich erfolgreich sowohl China an, als auch der UdSSR – und verfolgte ähnlich wie die Regierung Willy Brandt30 in Deutschland den Grundsatz „Wandel durch Annäherung“. Vor allem war er es, der den - für die USA verlustreichen - Vietnamkrieg beendete. Der Krieg war in der us-amerikanischen Bevölkerung sehr unpopulär. Der Einbruch in das Hauptquartier der Demokraten (Watergate), von dessen Planung Nixon gewusst haben soll, führte zu einem Amtsenthebungsverfahren, dem er mit seinem Rücktritt am 9. August 1974 zuvorkam. Er war in der Bevölkerung bis dahin sehr beliebt und gewann seine Präsidentschaftswahlen 1968 und 1972 deutlich.


Ja – es war eine Zeit der Kriege und eben die Zeit der Abschreckung, bis 1985 Michail Gorbatschow im Osten die Zeit der Glasnost und Perestroika einläutete. Aber schon 1981 wurde Ronald Regan Präsident der USA und die geplante Stationierung der Pershing-II-Raketen in Deutschland - wie auch der gesamte von den USA geförderte NATO-Doppelbeschluss von 1979, Rüsten und Verhandeln, rief in Mitteleuropa die Friedensbewegung auf den Plan. Am 22. Oktober 1981 demonstrierten 10tausende in Bonner Hofgarten und bildeten eine Menschenkette bis in Regierungsviertel. Die Menschen wollten Frieden erhalten.


Dieser NATO-Doppelbeschluss, von Bundeskanzler Helmut Schmidt getragen, und die Stärke Ronald Reagens gegenüber der Sowjetunion, zeigte nun auch doppelte Wirkung. Sie führte zu einem Umdenken im Ostblock und zu Friedensaktivitäten im Westen.


Aber diese Politik kostete Helmut Schmidt das Kanzleramt, da Teile der SPD diesen Kurs nicht mittrugen. Er wurde zunehmend aus den eigenen Reihen kritisiert und der Koalitionspartner – die FDP - verweigerte ihm mit Hans-Dietrich Genscher, der Außenmister war, die Gefolgschaft. Vor allem aber auch Burkhart Hirsch und Gerhard Baum positionierten sich links der liberalen Mitte und waren „friedensbewegt“. So wurde durch ein Konstruktives Misstrauensvotum am 1. Oktober 1982 Helmut Schmidt gestürzt und Helmut Kohl zum 6. Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland vom Bundestag gewählt.


Dies war gerade referiert, weil offenkundig zwei Faktoren individualpsychologisch wirken und in der "großen" Politik entscheidend erscheinen, weil sie Massen berühren und diese bewegen: Angst und Hoffnung. Schüchtert einerseits die Angst ein und führt zu einer latenten Abwehrreaktion, wie zum Beispiel die Abschreckung durch Aufrüsten und Atomwaffen, bewegen die Hoffnung auf Frieden die Gemüter als eine Art Ausweg aus dieser lähmenden Starre der Furcht.


Das dies so ist habe ich am eigenen Leib erfahren. Ich war beeindruckt von der Atomexplosion, hatte Angst vor einem Krieg, .... vor dem III. Weltkrieg – und es entwickelte sich Identifikation mit den USA und Ronald Regan als starker, großer Bruder – ganz so, wie ich es mit meinem Bruder in Kindertagen auf unseren Bauernhof schon erfahren hatte. Und schließlich entwickelte sich Freude und Hoffnung über Michail Gorbatschow, der 1989 Bonn besuchte und der Wende einer Gestalt gab, der das Ende der Bedrohung durch die Sowjetunion einläutete. Die Menschen standen vor dem Bonner Rathaus und jubelten "Gorbi, Gorbi".


Dies will eines vor allem sagen: Es ist in Kleinen wie im Großen, Emotionen wirken nicht nur auf der individualpsychologischen Ebene, vor allem aber dort. Und Staaten werden von Menschen gelenkt, mit all ihren Befindlichkeiten. So war es wohl ein Fehler die ausgestreckte Hand Russlands etwa 2001, am Anfang dieses Millenniums auszuschlagen und Wladimir Putin vor den Kopf zu stoßen und zu verlachen (so wird es zumindest kolportiert), als er einen Beitritt zur NATO erwog und eine Freihandelszone von Lissabon bis Wladiwostock vorschlug. Er wurde gekränkt, die russische Seele verletzt. Die Interessen anglo-amerikanischer Rohstoff- und Finanzpolitik standen und stehen diesem Projekt ablehnend gegenüber. Aber es war schon Otto von Bismarcks Politik, die dazu neigte, eher mit Russland zu kooperieren als gegen es Krieg zu führen. "Wenn Russland und Deutschland Freude sind, geht es Europa gut".31


Als zoon politikon32 ist der Mensch in seiner Ganzheit immer politisch. Seine frühe Teilnahme an Gesellschaft und Staat wird in Zeiten seiner Prägung durch die Gemeinschaft, durch Familie und Primärgruppe gebildet. Dabei werden Staaten von Menschen geführt, mit all ihren Prägungen und Befindlichkeiten, die sich in der Gesellschaft abbilden.
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